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      Inmitten einer Wohngegend ragte ein besonders großes Gebäude empor, das schon seit langer Zeit die Bewohner der Gegend unter seinen wachsamen Augen hielt. Es war im Besitz der „Shinonome-Gruppe“, einer Yakuza-Organisation.


      Ursprünglich als Betreiber von Jahrmarktständen gegründet, hatte sich die Shinonome-Gruppe mittlerweile zu einer umfangreichen Organisation mit vielen Untergruppen entwickelt. Während andere Organisationen unter dem Gesetz zur organisierten Kriminalität litten, gelang es Shinonome, mit der Zeit zu gehen und durch neue Methoden Geld zu verdienen, wodurch sich ihre Macht schnell weiter ausbaute. Für den gewöhnlichen Menschen mochte eine Yakuza-Organisation ein Dorn im Auge sein und man suchte Abstand, doch die Shinonome-Gruppe, die noch immer tiefe Wurzeln in der Gemeinschaft von ihrer Jahrmarktszeit hatte, war eine Ausnahme. Sie war im illegalen Handel mit Drogen und Waffen nicht verwickelt und gerade diese Ablehnung bewahrte die öffentliche Ordnung in der Gegend, was ihr seit jeher mehr Vertrauen bei den Anwohnern einbrachte als der Polizei.


      Der gegenwärtige Anführer in zweiter Generation, Goro Shinonome, der ein schwaches Herz hatte und im fortgeschrittenen Alter war, wurde von seinem Sohn, Kengo, unterstützt, der als Unterboss der Organisation diente. Obwohl er gerade erst dreißig Jahre geworden war, war Kengo nicht nur besonders klug, sondern er war auch geschickt, wodurch er mehr als die Hälfte des Einkommens der Organisation generierte. Man konnte ohne Zweifel sagen, dass er das Rückgrat von Shinonome war. Seine Geschäfte erstreckten sich von Immobilien über den Aktienhandel bis hin zum Betrieb exklusiver Klubs. Da Kengo als Yakuza Erfahrungen gemacht hatte, die sich normale Menschen kaum vorstellen konnten, besaß er eine innere Ruhe, die seinem Alter nicht entsprach, und er hatte eine Aura, die ihn auch hervorstechen ließ, wenn er schwieg. Sein makelloses, männliches Gesicht strahlte eine erwachsene Sinnlichkeit aus, das Frauen scherzhaft behaupten ließ, sie könnten allein von seinem Anblick schwanger werden. Kengo, der viel Geld verdiente und bei Frauen sehr beliebt war, schien alles leicht erreichen zu können. Doch gab es etwas, das selbst ihm nicht einfach in den Schoß fiel: Sachi Amamiya, sein Kindheitsfreund sowie seine langjährige erste Liebe, der die Amamiya-Klinik in dritter Generation führte.


      Sachi, mit seinen leicht eigenwillig hellen Haaren und stets feuchten, faszinierenden Augen, neben denen sich ein Muttermal befand, schien mit einer fast magischen Anziehungskraft ausgestattet zu sein, der sich wie bei einem Zauber niemand entziehen konnte. Er war sich seiner eigenen Wirkung allerdings überhaupt nicht bewusst, was allein Kengos Verdienst oder auch Schuld war, der seit ihrer Kindheit alle seine Bewunderer fernhielt, um Sachi zu schützen. Ohne jemals selbst bemerkt zu haben, dass er von Kengo beschützt wurde, wuchs Sachi mit der Überzeugung auf, nicht attraktiv zu sein, was Kengo im Erwachsenenalter aufgrund von Sachis Wehrlosigkeit nun zu schaffen machte und von ihm selbst verschuldet war. Dass Sachi Kengos jahrelange (einseitige) Liebe erwiderte, ergab sich nach jahrelanger Bemühung (und Beharrlichkeit) in jüngster Zeit. Die Entdeckung, dass Kengos Vater, Goro, ein uneheliches Kind hatte, und die Entscheidung von Kengo, dieses Kind, Fumi, als sein eigenes Kind aufzunehmen, war der Auslöser.


      Der junge Fumi, der gerade seine Mutter verloren hatte, sprach kaum und weinte auch nicht. Doch dies war lediglich die Folge seines Bestrebens, der Lehre seiner Mutter treu zu bleiben, dass Jungen nicht weinen dürfen. Als Sachi erfuhr, dass Fumi sich deshalb zurückhielt, sagte er zu ihm, dass Jungen nur nicht allein weinen dürfen. Durch diese Worte konnte sich Fumi endlich in Sachis Armen ausweinen. Seitdem war Fumi für beide, Sachi und Kengo, ein so kostbares Wesen geworden, als wäre er ihr leibliches Kind. Durch die unschuldige und liebenswerte Präsenz von Fumi veränderte sich die lange versteckte Beziehung zwischen Sachi und Kengo allmählich und so fanden sie schließlich nach vielen Höhen und Tiefen zusammen. Sie beschlossen, ihre Liebe für Fumi zu vertiefen, die damit verbundenen Schwierigkeiten zu überwinden und als Familie zusammen zu leben. Um zu dritt als Familie füreinander da zu sein, wurde Sachi zudem offiziell durch eine Adoption Teil von Kengos Familie, was noch gar nicht allzu lange her war.


      Zu jener Zeit fanden sie gerade heraus, dass Kengos Mutter, Kyoka, mit Zwillingen schwanger war, wodurch sich die Shinonome-Gruppe in einer feierlichen Stimmung befand. Währenddessen erschien ein französischer Fotograf namens Chris, der von Fumis Ausstrahlung angezogen wurde. Chris wurde für Sachi, Kengo und Fumi eine Quelle der Eifersucht, doch diese Situation half ihnen letztlich zu erkennen, wie sehr sie sich liebten, wodurch ihre familiären Bindungen gestärkt wurden. Dann, einige Monate nachdem Chris für eine Ausstellung die Shinonome-Gruppe verlassen hatte, begann ein neues Drama ...




      „Sachi ...! Verdammt, deine Methoden sind schmutzig! Dass du zu so etwas Niederträchtigem fähig bist, hätte ich nicht gedacht!“


      In der großen Halle von Shinonome wurde Kengo, der von seinen eigenen Männern festgehalten wurde, vor Sachi gezerrt und äußerte wütend diese Worte.


      „Ich wollte das auch nicht. Wenn du einfach nur auf mich gehört hättest, hätte es nicht so weit kommen müssen. Es ist so traurig, Kengo.“


      Das war alles Kengos Schuld. Er hatte wiederholt Sachis Aufforderungen ignoriert und es versäumt, sich zu stellen. Er ist auf erbärmliche Art und Weise geflohen und alles hatte seine Grenzen.


      „Kengo, wenn du ein Mann bist, dann akzeptiere dein Schicksal würdevoll. Enttäusche mich nicht weiter.“


      „Halt die Klappe, es ist erst vorbei, wenn man aufgibt.“


      Kengo schnaubte verärgert und richtete seine Wut nun auf die Männer, die ihn festhielten.


      „Ihr Verräter! Glaubt ihr, das bleibt ohne Folgen?“


      „Deine Drohungen helfen hierbei nicht! Wir sind auf Sachis Seite, selbst wenn du uns dafür schlägst!“


      „Du bist ihm ja hörig ... Isezaki, sogar du hast mich verraten?“


      Isezaki, der Assistent des Unterbosses, kniete neben Sachi und neigte mit einer perfekten Haltung auf Kengos Worte hin leicht den Kopf.


      „Es tut mir leid, Unterboss. Ich folge lieber der stärkeren Seite. Seit Sachi den Boss und seine Frau auf seiner Seite hat, ist das Machtverhältnis klar. Geh bitte mit Würde unter.“


      Auf diese Worte hin nickten Goro und Kyoka zustimmend, die einen Ehrenplatz einnahmen.


      „Kengo, dein Verhalten ist erbärmlich. Du bist eine Schande für deinen Vater.“


      Goro schüttelte den Kopf und blickte enttäuscht auf Kengo. Obwohl Goro äußerlich wie ein freundlicher alter Mann wirkte, strahlte sein Auftreten mit verschränkten Armen und einer würdevollen Haltung mit einem perfekt abgestimmten Haori über seinem Kimono eine nicht zu unterschätzende Autorität aus, die ihn von normalen Bürgern abhob.


      „Mensch! Ich frage mich, wie du dich nur so entwickeln konntest. Zeige den Kindern, die geboren werden, nicht so eine unwürdige Gestalt.“


      Kyoka, die neben Goro saß, legte beruhigend ihre Hand auf ihren hochschwangeren Bauch. Früher trug sie auf elegante Weise einen Kimono, doch während ihrer Schwangerschaft hatte sie ihr Haar offen und zu zwei Zöpfen gebunden und trug ein locker sitzendes Kleid, das ihren Bauch entlastete. In diesem Outfit wirkte sie deutlich jünger, als sie war.


      „Es ist völlig in Ordnung, sich so zu benehmen.“


      Anstatt durch Kyokas Rüge Reue zu zeigen, wandte Kengo verächtlich den Kopf ab und äußerte diese Worte.


      „Fumi, du weißt, wie ich mich fühle, oder?“


      Fumi, der neuerdings Spaß daran hatte, mit den ungeborenen Babys in Kyokas Bauch zu sprechen, saß neben ihr und strich sanft über ihren Bauch, während er ein Gesicht machte, als würde ein Erzieher ein Kind zurechtweisen.


      „Papa ... Weißt du, ich mag das auch nicht, aber im Leben gibt es Dinge, die man einfach machen muss. Aoto hat mir gesagt, dass Weglaufen nicht männlich ist.“


      Aoto war ein Junge aus dem gleichen Kindergarten wie Fumi, der Fumi bei der ersten Begegnung für ein Mädchen hielt und ihm einen Heiratsantrag machte. Manchmal stritten sie auch, aber sie waren so eng befreundet, dass sie sich gegenseitig als die besten Freunde bezeichnen konnten. Ihr Anblick erinnerte Kengo oft an seine eigene Kindheit mit Sachi.


      „Verdammt, dieser Aoto sagt echt cooles Zeug.“


      Als Kengo selbst von Fumi im Stich gelassen wurde, schien er endlich resigniert zu haben.


      „Macht doch, was ihr wollt.“


      Auf Kengos Worte hin zogen sich die Männer, die ihn festhielten, zurück. Kengo richtete den Kragen seines zerknitterten Anzugs und setzte sich mit einem Seufzer vor Sachi hin.


      „Es scheint, als hättest du dich entschieden.“


      „Ich wollte mich gar nicht entscheiden, aber nachdem Fumi das so gesagt hat, bleibt mir keine Wahl.“


      Kengo streckte seine Hand aus, doch Sachi ergriff sie nicht, sondern rief stattdessen den neben Isezaki wartenden Krankenpfleger Mao Kotone.


      „Mao, bereite alles vor.“


      „Warte einen Moment. Wenn du mir das Ende bereiten willst, dann mach es selbst, Sachi.“


      Er wollte sich eigentlich nicht die Hände schmutzig machen, aber nach diesen Worten blieb ihm keine Wahl.


      „Was will man machen ... Es ist das letzte Mal, also werde ich deinen Wunsch erfüllen.“


      Sachi nahm eine Spritze mit einem Medikament von Mao entgegen und machte sich selbst bereit.


      „Du wirst nur kurz Angst haben. Danach merkst du nichts mehr.“


      „Ist das so? Sachi, ich liebe dich ...“


      „...! Sag so was nicht in so einem Moment!“


      Was, wenn meine Hand zittert?


      „Am Ende würde ich dir alles verzeihen, auch wenn ich es bereuen würde.“


      „...“


      Schweigend ergriff Sachi Kengos Arm. Der Stich der Nadel, als diese Kengos Haut durchdrang, ließ Kengos Gesicht verzerren.


      „Sachi, ich hatte so ein Glück, dich kennenzulernen.“


      „...“


      Schweigend drückte Sachi den Kolben der Spritze herunter, bis die Flüssigkeit vollständig in Kengos Körper eingedrungen war, und drückte auf die Einstichstelle mit einem Alkoholtupfer, nachdem er die Nadel wieder herausgezogen hatte.


      „Siehst du, es ist auch schon vorbei.“


      Ohne auch nur einen Moment zu zögern, fixierte Mao die mit Alkohol getränkte Watte mit medizinischem Tape. Nachdem Sachi dies überprüft hatte, legte er die Spritze weg und seufzte.


      „Kengo, ... du weißt echt nicht, wann es mal gut ist. Ein vernünftiger Erwachsener sollte nicht so viel über eine einfache Spritze jammern.“


      An diesem Tag gab es eine Massenimpfung bei der Shinonome-Gruppe, die von Goro ins Leben gerufen wurde, um eine Krankheitsausbreitung innerhalb der Gruppe zu vermeiden, da Kyoka schwanger war. Kengo hatte den ganzen Morgen über versucht zu fliehen und war erst am Nachmittag dank eines Hinweises von Isezaki gefangen genommen worden. Alle anderen Mitglieder hatten ihre Impfung bereits erhalten und Kengo war der Letzte.


      Natürlich gab es die Option, aufgrund von Nebenwirkungen auf eine Impfung zu verzichten, aber Kengo floh nur, weil er Angst vor dem Schmerz hatte. Dabei hatte er einen Tag vorher noch gesagt, dass er es machen würde, aber im letzten Moment zu kneifen, war einfach erbärmlich.


      „Die Sache ist, ich hasse einfach das Gefühl, wie etwas Kaltes durch meinen Körper fließt.“


      „Das ist im Nu verflogen. Selbst Fumi hat, ohne sich zu beschweren, seine Impfung erhalten. Warum bereitest du uns also so eine Schande?“


      Als Sachi Fumi lobte und sagte, dass er ein braves Kind gewesen sei, errötete Fumi ein wenig verlegen und sagte mit schüchternem Blick: „Weißt du, ich möchte doch, dass Kyokas Babys gesund auf die Welt kommt. Für die Babys ertrage ich jeden Schmerz.“


      Als Fumi diese Worte aussprach, weinten einige Mitglieder der Gruppe rührselig und lobten ihn: „Junger Herr, du bist wirklich vorbildlich.“


      „Wie kann Fumi nur so ein guter Junge sein? Es ist kaum zu glauben, dass er mit Kengo verwandt ist.“


      Nachdem Kyoka Fumis Worte gehört hatte, lächelte sie und streichelte ihren Bauch. Als dann auch Fumi sanft ihren Bauch streichelte, sagte er: „Ich werde euch beschützen.“


      „Habt ihr das gehört ...? Ganz anders als jemand, den wir kennen.“


      „Es ist gut, dass Fumi aus meinen Fehlern lernt.“


      „Dreh das nicht positiv um. Zeig lieber etwas Reue. Und eigentlich bist du doch gar nicht wirklich geflohen? Das sah ziemlich inszeniert aus, als du hergebracht wurdest. Wenn du es ernst gemeint hättest, hättest du alle umgehauen und wärst entkommen.“


      „Ich weiß ja, was ich tun muss, aber ich möchte es lieber nicht tun. Verstehst du meine komplexe Männerpsyche nicht?“


      „Ich will sie gar nicht verstehen.“


      Jedes Mal, wenn es Zeit für eine Impfung war, stand es fest, dass Kengo fliehen würde. Bevor sie zusammenkamen, kam er zwar in die Klinik, aber sobald er die Spritze sah, ergriff er die Flucht, was jedes Mal wirklich eine große Herausforderung darstellte.


      „Nun ja, dieses Mal hätte ich nicht unbedingt deine Aufmerksamkeit auf mich ziehen müssen und hätte auch nicht fliehen sollen.“


      „Hey ... Warte mal, was meinst du damit, dass du meine Aufmerksamkeit nicht auf dich hättest ziehen müssen? Hast du etwa die ganze Zeit absichtlich die Flucht ergriffen?“


      „Hahaha, es stimmt aber, dass ich Spritzen wirklich nicht so mag.“


      „Mach es wieder gut, dass ich mir so eine Mühe gemacht habe ...“


      Es war immer eine Herausforderung, den fliehenden Kengo zu fangen, wodurch ihn schon allein die Erinnerung daran frustrierte. Obwohl Sachi ihn am liebsten ignoriert hätte, konnte er das nicht, weil Kyoka ihn darum gebeten hatte, und so war Sachi sogar bis zu Kengos vertrautem kleinen japanischen Restaurant gefahren, als er von Isezaki den Tipp dafür bekommen hatte.


      Damals dachte Sachi, seine Beziehung zu Kengo sei einseitig schlecht, und er wollte wirklich nicht so weit gehen, zumal er für einen einzelnen Patienten nicht eine solche Pflicht hatte, aber es gab ein Vermächtnis seines Großvaters in der Amamiya-Klinik: „Die Verpflichtungen gegenüber der Shinonome-Gruppe.“


      Was genau diese Verpflichtungen beinhalteten, wusste Sachi nicht, aber sie wurden zwischen dem vorherigen Anführer von Shinonome und Sachis Großvater vereinbart. Sie bewältigten zusammen turbulente Zeiten und machten schwere Dinge durch, die Sachi sich nicht vorstellen konnte. Die beiden waren eng befreundet, und ihre Kinder, Sachis Vater und Kengos Vater, verband ebenfalls eine tiefe Freundschaft. So wuchsen auch Sachi und Kengo wie Brüder auf, bis sie sich kurz vor ihrem Oberschulabschluss entzweiten ... Sie waren seit ihrer Kindheit immer zusammen gewesen, konnten sich ungeniert streiten und Sachi nahm an, dass Kengo immer an seiner Seite sein würde. Doch dann sagte Kengo, dass er die Gruppe übernehmen würde. Sachi fühlte sich verraten und dachte, dass Kengo die Shinonome-Gruppe über ihn gestellt hätte. Er mochte die Leute von Shinonome, aber das Leben als Yakuza brachte viele Einschränkungen mit sich. Kengo hätte eine Firma gründen und Shinonome von außen unterstützen können, ohne den Yakuza-Titel zu tragen. Sachi war darüber verärgert und sagte zu Kengo: „Ich hasse dich als Yakuza.“


      Und für mehr als ein Jahrzehnt, bis Fumi kam und sie ihn zusammen aufzogen, verbarg Sachi seine Abneigung gegenüber Kengo nicht. Kengo entschuldigte sich nie und verhielt sich weiterhin so, wie er es immer getan hatte, bis Sachi von Isezaki die wahre Motivation Kengos erfuhr und erkannte, dass er sich geirrt hatte. Kengo hatte die Leitung von Shinonome für Sachi übernommen. Zu jener Zeit war die Umgebung der Amamiya-Klinik als Standort für ein neues Geschäftszentrum auserkoren worden und Firmen einer anderen Gruppe drängten auf eine Räumung. Da dies noch zur Zeit seines Vaters passierte, hatte Sachi von all dem nichts gewusst. Selbst zu dieser Zeit wurde Sachi vermutlich, ohne es zu wissen, noch von Kengo beschützt. Kengo sprach nie darüber. Auch wenn es zu Missverständnissen führte, entschuldigte er sich nicht. So sehr er diese Art auch auf unerträgliche Weise heiß fand, wünschte Sachi sich zugleich, nicht ständig in der Rolle des Beschützten zu sein. Er sehnte sich danach, auch Kengo zu beschützen.


      „Reg dich nicht so auf. Das nächste Mal bringe ich dir Berge von deinen Lieblingssüßigkeiten, Mitarashi-Dango, mit.“


      Offenbar konnte Kengo den Unmut in Sachis Gesicht erkennen. Er hatte dies als Unmut über die mühsame Verfolgungsjagd missverstanden und versuchte nun, die Stimmung zu heben, doch seine Art, das zu tun, war fraglich.


      „Kengo ... Du machst dich über mich lustig, oder?“


      Versuch nicht, alles mit Mitarashi-Dango zu lösen.


      „Nein ... Ich liebe dich doch.“


      „Denk ja nicht, dass du mich jedes Mal damit täuschen kannst. Wenn du das nächste Mal fliehst, kriegst du die Spritze in den Po.“


      „Was? Willst du mich etwa anfallen?“


      „N-Nein, nicht diese Art von Spritze!“


      „Eine andere Art von Spritze? Gibt es noch andere?“


      Verwirrt neigte Fumi den Kopf und sah Kyoka fragend an. Sie lächelte ihm sanft zu und strich ihm über den Kopf, bevor sie Kengo einen verächtlichen Blick zuwarf.


      „Es gibt verschiedene Arten von Impfungen. Wenn ich doch nur die weltlichen Begierden meines törichten Sohnes damit beseitigen könnte ...“


      „‚Weltlichen Begierden‘?“


      „Das ist noch zu schwer für dich, Fumi. Lass es dir nächstes Mal in Ruhe von Isezaki erklären.“


      Als Isezaki plötzlich in diese Rolle gedrängt wurde, war dieser für einen Moment überrascht, gewann jedoch schnell seine Fassung wieder und lächelte: „Wenn es nötig wird, erkläre ich es dir gerne.“


      Typisch Isezaki, er ist direkt wieder der Alte.


      Wäre es Sachi gewesen, hätte er es wohl auf jemand anderen abgewälzt. Isezaki war wirklich kompetent und Sachi dachte oft, dass es fast schade sei, dass er nur Kengos Assistent war. Er war seit der Oberschule ihr jüngerer Mitschüler gewesen und damals bereits herausragend, sodass man annahm, er würde eine bedeutende Persönlichkeit werden. Doch ehe sich Sachi versah, wurde er Kengos Assistent und bis zu diesem Zeitpunkt war ihm noch unklar, wie das passieren konnte. Sachi hatte manchmal gedacht, Kengo könnte etwas gegen ihn in der Hand haben, doch Isezaki benahm sich immer normal und hielt sich niemals zurück. Sie hatten eine mysteriöse Verbindung.


      Isezakis Anwesenheit beruhigte Sachi sehr und die gesamte Shinonome-Gruppe vertraute ihm. Er war scharfsinnig und wenn man ihn um etwas bat, war schon fast alles vorbereitet. Angesichts seiner überragenden Geschicklichkeit hatte Sachi mehr als einmal den Gedanken, dass er vielleicht die Gedanken anderer lesen könnte. Kengo war vielleicht das Rückgrat von Shinonome, aber in praktischen Angelegenheiten war die Gruppe ohne Isezaki undenkbar. Während Sachi von Isezakis Großherzigkeit beeindruckt war, wie er auch Kyokas unvernünftige Forderungen problemlos akzeptierte, und zugleich für seine stetige Unterstützung Dankbarkeit verspürte, dachte er daran, ihn demnächst als Dank auf einen Drink einzuladen. Doch plötzlich wurde es draußen im Flur unruhig.


      „W-Wir haben ein Problem!“


      Geräusche hastiger Schritte waren zu hören und bevor jemand fragen konnte, was los war, stürmten Mitglieder in die Halle. Die von Isezaki gut ausgebildeten Mitglieder verhielten sich normalerweise nie derart respektlos. An ihren panischen Gesichtsausdrücken konnte man ablesen, dass etwas nicht stimmte, und noch bevor jemand im Raum fragen konnte, was los sei, drängten sich unbekannte Männer direkt hinter den Mitgliedern ungehemmt in die Halle.


      „Hey! Schützt den Boss!“


      Isezaki gab den Gruppenmitgliedern Anweisungen. Die entspannte Atmosphäre änderte sich schlagartig und eine angespannte Stimmung erfüllte die Halle. Die Shinonome-Gruppe wurde unruhig. Das Erste, was Sachi in den Sinn kam, war ein sogenannter kachikomi, also ein Überfall auf eine andere Gruppe. Doch angesichts des in Kraft getretenen Gesetzes gegen organisierte Kriminalität und der damit einhergehenden verstärkten Überwachung durch die Polizei sowie der Schwächung vieler Gruppen hörte Sachi, dass es offiziell keine rivalisierenden Gruppen mehr gab. Kengo erzählte Sachi selten Details über die Gruppe, also war es möglich, dass Sachi einfach nur nicht darüber informiert wurde.


      „Sachi, zurück!“


      Kengo stand schnell auf, nahm Sachis Arm und zog ihn hinter sich, doch Sachi wehrte sich und ergriff Kengos Arm.
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      Sachi wollte Kengo nicht zur Last fallen, doch er hatte auch nicht die Absicht, sich allein in Sicherheit zu bringen. Es wäre eine Lüge gewesen, zu behaupten, er hätte keine Angst gehabt, doch hinter ihm standen Goro, Kyoka und Fumi. Für den Fall der Fälle war er bereit, sich als Schild für seine Familie zu opfern. Ohne solch ein Gefühl hätte er sich nicht in Kengos Familienregister eingetragen.


      Isezaki stellte sich vor Mao und die anwesenden Mitglieder der Gruppe blockierten den Weg, um Goro und die anderen zu schützen, während sie die Männer misstrauisch fixierten.


      „Ihr wisst schon, wo ihr hier seid, oder?“


      Die Männer in ihren schwarzen Anzügen waren offensichtlich Ausländer. Ihre Gesichtszüge waren markant, ausdruckslos, erinnerten Sachi jedoch an einen Spanier, den er während seines Medizinstudiums als Austauschstudenten kennengelernt hatte. Ihre Staturen waren imposant und weit üppiger als die von Japanern. Selbst durch die Anzüge hindurch war ihr kräftiger Körperbau erkennbar. Eine solche Ansammlung von Männern in der Halle war ein ungewohnter Anblick und Sachi umklammerte unwillkürlich Kengos Arm fester. Die Ungewissheit darüber, was nun folgen würde, ließ seine Angst nur weiter anwachsen.


      „Ich bin nur hier, um zurückzuholen, was mir wichtig ist ...“


      Plötzlich erklang eine kühle Stimme. Die Männer reagierten sofort und machten Platz, fast so, als teilte sich das Rote Meer wie bei Moses.


      „Ihr kleinen Yakuza denkt also, ihr könntet euch alles erlauben. Ihr habt wohl keine Ahnung, mit wem ihr hier redet.“


      Es trat ein Mann hervor, der offensichtlich von höherem Stand war als die anderen. Er trug einen weit edleren Anzug und an seinem Handgelenk prangte eine Uhr von einem der drei großen für ihre exquisite Technik und elegantes Design weltbekannten Hersteller. Sachi erinnerte sich an diesen Hersteller aus Broschüren, die er oft während seiner Zeit an der Universität bei einem Professor, der sich für Uhren begeisterte, gesehen hatte. Warum er ihn sofort erkannte, lag nicht nur an dem charakteristischen Logo, sondern auch an dem Preis, der in seinem Gedächtnis eingraviert war. Die Uhr, die dieser Mann trug, war nicht nur von einem Hersteller, der für seine exquisiten Uhren bekannt war, sondern sie kostete nahezu 100 Millionen Yen. Es handelte sich also um einen Betrag, den sich ein Normalsterblicher niemals leisten könnte. Die Vorstellung, sich 100 Millionen Yen um den Arm zu wickeln, fühlte sich für Sachi so schwer an, als hätte man ihm ein Gewicht angelegt. Allein die Tatsache, dass er so etwas lässig um den Arm trug, zeigte deutlich, dass der Mann finanziell ziemlich gut dastand.


      Der Mann hatte blondes Haar und westliche Augen, ein perfektes Gesicht und eine Gestalt, die die Bewunderung vieler Frauen auf sich ziehen würde, doch sein Ausdruck war unverkennbar der eines Schurken. Sein Blick allein schien auszureichen, um sein Gegenüber erstarren zu lassen. Er hatte eine Mischung aus Kälte und Arroganz. Sachi schluckte, als der Mann seinen Blick auf ihn richtete.


      „Du willst dir zurückholen, was dir wichtig ist? Sachi, hast du schon wieder jemanden angelacht?“


      „Was? Jetzt ist nicht der richtige Zeitpunkt für solche Unterstellungen! Ich habe diesen Mann noch nie gesehen.“


      Sie begannen eine flüsternde Unterhaltung. Es war wahrscheinlicher, dass Kengo und nicht er Beziehungen zu einem solchen Mann hatte. Nichts an diesem Fremden deutete auf einen rechtschaffenen Bürger hin.


      „Ob du ihn gesehen hast oder nicht, spielt keine Rolle. Vielleicht hat er dich irgendwo gesehen und sich in dich verliebt.“


      „Das ist unmöglich, hör auf mit dem Unsinn, jedes Mal dasselbe mit dir!“


      Gerade als ein typischer Streit zu beginnen drohte, räusperte sich Isezaki absichtlich laut. Ja, dies war nicht der Moment für so etwas.


      Der elegant gekleidete Mann wandte seinen Blick von Sachi und Kengo ab, als würde er etwas Belangloses betrachten, und musterte dann die Halle, als suche er nach etwas. Schließlich blieb er mit seinem Blick an einer bestimmten Stelle.


      „Aha, also du bist es. Ja, du siehst ihr tatsächlich sehr ähnlich.“


      Die Worte des Mannes galten Fumi. Er verengte leicht seine Augen, womit er zu erkennen gab, dass er etwas in Fumi wiedererkannte, das ihm vertraut war. Ein schreckliches, unheilvolles Gefühl breitete sich aus.


      „Du hast die gleichen Augen wie Aria ...“, murmelte der Mann und es schien plötzlich, als hätten alle im Raum auf irgendeine Weise erwartet, dass er dies sagen würde.


      „Du bist also Fumi. Ich bin dein Onkel.“


      Sachi war so überrascht, dass es ihm die Kehle zuschnürte.


      Unmöglich. Wie kann das sein? Wie ist das möglich?


      Obwohl Sachi an der Art, wie der Mann sprach, vermutet hatte, dass dies der Fall sein könnte, weigerte sich sein Verstand, es zu akzeptieren, als er es tatsächlich aussprach.


      „Mein Onkel ...?“


      Fumi neigte vor Verwirrung den Kopf, während Kyoka ihn schützend umarmte. Der Onkel. Es gab zwei Möglichkeiten, wie jemand Fumis Onkel sein konnte. Er war entweder ein Bruder seines Vaters oder seiner Mutter. Doch innerhalb der Familie Shinonome gab es niemanden, der Fumis Onkel hätte sein können, was nur einen Schluss zuließ. Es hieß, Fumis Mutter wäre völlig allein gewesen. Was hatte dies also zu bedeuten? Hinzu kam, dass dieser Mann nicht gerade freundlich aussah und auch nicht wie jemand mit ehrenhaften Absichten wirkte. Was auch immer vor sich ging, eins war klar: Diese Situation war alles andere als erfreulich.


      „Komm mit mir mit, Fumi.“


      Nicht nur Sachi, sondern auch Kengo schluckte schwer bei den Worten des Mannes. Und es endete nicht bei ihnen. Alle, die die Umstände kannten, konnten ihre Unruhe nicht verbergen.


      Was sagt der da? Selbst wenn dieser Mann wirklich Fumis Onkel ist, gibt es keinen Grund, warum er plötzlich auftaucht und Fumi mitnehmen will.


      „Nein.“


      Fumi antwortete sofort und für einen Moment schien es, als würde der Gesichtsausdruck des Mannes bröckeln. Doch dieser Eindruck verflüchtigte sich schnell und er wirkte wieder kühl.


      In letzter Zeit hatte Fumi gelernt, sich selbst zu behaupten. Insbesondere, wenn ihm etwas nicht passte, zeigte er Sachi oder auch Kengo deutlich seinen Unmut. Fumi war inzwischen alt genug, um einen eigenen Willen zu entwickeln, und besonders wenn er etwas befohlen bekam, neigte er dazu, trotzig zu werden. Auch wenn sie dies als Zeichen von Fumis Wachstum akzeptierten, gab es manchmal Situationen, in denen es sie viel Mühe kostete. Doch zumindest dieses Mal hatte es sich ausgezahlt.


      „Warum? Du teilst doch das Blut meiner Family.“


      „‚Family‘?“


      Fumi neigte seinen Kopf, während Sachi es bei diesen Worten kalt über den Rücken lief. Obwohl dieses Wort normalerweise einfach „Familie“ bedeutete, ahnte er instinktiv, dass es in diesem Fall dem Mann um etwas anderes ging.


      „‚Family‘ bedeutet ‚Familie‘, aber ...“


      Vermutlich war das nicht damit gemeint.
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